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Geſang der Gemeine beim Beginn des

Gottesdienſtes.

(Mel. MeinenJeſumlaßichnicht ꝛc.)

Jeſee meine Zuverſicht,

Und mein Heiland iſt im Leben,

Dieſes weißich, ſollt ich nicht

Darummich zufrieden geben?

Wasdie lange Todesnacht

Mir auch für Gedanken macht.

Jeſus, der mein Heiland, lebt,

Ich werd auch das Leben ſchauen,

Sein, wo meinErlöſer ſchwebt,

Warumſollte mir denn grauen?

Er iſt der Gemeine Haupt,
Und ſein Glied, wer an ihn glaubt.

*
—

InChriſto Jeſu unſerm Herrn und Heilande Gellebte

und zur Seligkeit Berufene!

Esherrſcht wohl in euch allen nur ein Gehfuͤhl, es iſt
die Trauer umeinen aus unſerer Mitte abberufenen

Mitpilger; und ihr habt euch darum von nah und fern
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ſo zahlreich eingefunden, weil euch der Verewigte in

mancher Hinſicht lieb und theuerwar. Der eine kam

zu beweinen die nunmehrzerriſſenen Bande der Freund⸗

ſchaft; andere ſehen bald einen geſchaͤtzten Verwandten

ins Grab ſenken; die meiſten aber von euch wollen von

der Achtung und Liebe, die ſie dem uͤber 87 Jahre

unter ihnen lebenden und wirkenden Seelſorger ſchuldig

waren, auch noch nach ſeinem Tode einen Beweis geben.

Wenn esnunbeivielen wirklich aufrichtige Liebe

iſt, und ſie in dem Verewigten einen treuen Berather,

einen wohlmeinenden Freund, einenvaͤterlich geſinnten

Lehrer beweinen, deſſen Worte ihnen ſowohl Troſt und

Ermunterung, deſſen Haͤnde ihnen Aushuͤlfe ausallerlei

bedraͤngten und ſchwierigen Lagen brachten: ſo moͤgen

ſich auch andere eingefunden haben, die Schmerz und

Reueergreift, weil ihr Seelſorger nicht ſelten uͤber ſie

ſeufzen mußte bei der treuen Erfuͤlung ſeiner Amts⸗

pflichten!

Doch von welcher Art auch die Wunde ſein mag,

wir wollen ſie nicht noch mehr aufreißen, ſondern wollen

lieber heilenden Balſam indieſelbe ſließen laſſen. Das

darf ich hier oͤffentlich verſichern! unſer entſchlafene

Freund hat ein mit allen Menſchen verſoͤhntes Herz

hinuͤber genommen in die Ewigkeit!

Erwartet nun weiter kein Lob uͤber das, was er

als Menſch geleiſtet hat; — es iſt hier nicht der Ort,

wo die Kreatur gelobet und geprieſen werden darf.

Nur das Lob des Schoͤpfers, das Lob unſers Gottes



undſeiner großen Gnade, in welcher er uns arme
Suͤnder anſieht, nur das Lob ſeiner Gnade, die auch

ſchwache Menſchen zu ihren Werkzeugen erwaͤhlet, um

ſich zu verherrlichen auf Erden, darf hier erſchallen.

Und dieſe Gnade hatſich allerdings auch maͤchtig
undkraͤftig erwieſen an unſerm vorangegangenen Bruder.

Er ſprach dies ja ſelbſt aus in der unshinterlaſſenen

Schilderung ſeines Lebensganges, die ich euch nachher

mittheilenwerde. Das lauteſte Zeugniß von der Kraft

dieſer Gnade legte er aber ab auf ſeinem Schmerzes—

und Sterbelager; da ſie es allein war, die ihm Troſt

gab im Ruͤckblick auf ſein vergangenes Leben und im

Angeſicht des Todes — die ihm Staͤrke verlleh, abzu⸗

ſagen allem Irdiſchen und ſich zu ſehnen nach des

Himmels

Warumdurfte er ſich aber auf dieſ⸗ Gnade Gottes

ſo feſt und unerſchuͤtterlich verlaſſen?

Chriſti Verſoͤhnungstod am Kreuze, daß er, als

das Lamm Gottes, der Welt Suͤnde trug, das war
der Anker, an dem er ſein Schifflein auf dem wogen⸗
den Meere der Gedanken, die ſich unter einander ver⸗

klagten und entſchuldigten, befeſtigte
Unddieſe unverdiente Gnade, die uns Jeſus Chriſtus

zuſichert, iſt eben das Koͤſtlichſte,was ein Menſchenkind

beſitzen kann. Darum ſſlehte euer entſchlafener Seel—

ſorger auch oft und viel — ſelbſt in den Stunden ſeiner

Leiden — fuͤr euch um dieſe Gnade; und dieſe Stunde

kann wohl nicht beſſer angewendet werden, als wenn
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ich euch von der Staͤtte, an welcher er ſo oft ſtand,

zu predigen das Wort vom Kreuze — wennicheuch

auch jetzt hinweiſe zu der Quelle dieſer Gnade

und euch ſpreche von den ſeligen Wirkungen

derſelben; ihr dagegen euererſeits, von neuem und

ernſter als je, den Entſchluß faſſet, ſieim Glauben zu

ergreifen! — Esſollen uns dabei leiten die Worte des

Apoſtels Johannes

1. Soh. 2, 28.

nud nun Kindlein bleibet bei ihm, auf

„daß, wenn er geoffenbaret wird, wir

„Freudigkeit haben und,ulcht zu Schan—

„den werden vor ihm inNuuft. —

Kindlein nenntder Apoſtel die Chriſten, an welche

er ſchreibt. Kindlein durfte er ſienennen, denn er war

ihr geiſtlicher Vater in Chriſto; hatte in manche von
ihnen den Saamendes neuengoͤttlichen Lebens gelegt,

ſie alle genaͤhrt mit der Himmelsſpeiſe des goͤttlichen

Wortes und gepflegt mit der Sorgfalt chriſtlicher Liebe

und Treue. Sonenntauch Paulusdie Korinther „ſeine

Kinder“, denn er hatte ſie gezeuget in Chriſto Jeſu

durch das Evangelium.

Kindlein konnten jene aber auch genannt werden,

weil ſie noch ſchwach waren in der Erkenntniß Gottes

und im Glauben anChriſtum; ſie waren als die neu

Geborenen noch nicht erſtarkt und kraͤftig, bedurften

darum der Aufſicht und Bewahrung, damitnicht die

Kaͤlt? der weltlichen Geſinnung ihres Geiſtes Leben er—⸗
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toͤdte, oder die Stuͤrme der Verſuchung und die Ge—

fahren der Verfuͤhrung ihnen ſchaͤdlich wuͤrden.

Unddich, liebe Gemeinde, konnte der nunmehr in

Gott Ruhende auch in mehrfacher Beziehung „ſeine

Kinder“ nennen. Sind doch nur wenige noch unter

uns, deren irdiſche Laufbahn fruͤher begonnen hatte,

als die ſeinige; diemeiſten ſind unter ſeiner geiſtigen

Pflege aufgewachſen und ins Mannesalter gekommen.

Wievielen hater nicht in ihrer fruͤheſten Jugend das

Siegel des Taufbundes aufgedruͤckt, wie viele dann mit

der geiſtlichen Milchſpeiſe auferzogen, ſie ſpaͤter unter

feierlicher Erneuerung ihres Taufgeluͤbdes zum Genuſſe

der hl. Zeichen und Pfaͤnder hinzugelaſſen, ſie zum

ehelichen Bunde eingeſegnet und in Krankheiten und

Noͤthen getroͤſtet. Ja Manche, diealſo ſeine Pfarrkin—

der waren, ſind ihm bereits vorangeeilt in die Ewig—

keit — under ſtand wieder an ihrem Grabe als der

Troͤſter der Hinterlaſſenen!

Darfer ſich aber jetzt vor dem Throne Gottes Me

ſolche Seelen freuen, in denen das Wort Gottes, das

er ſo oft unter euch vertheilte, auch Fruͤchte getragen

hat? Iſt es ihm gelungen, da oder dort ein Feuer

goͤttlicher Liebe anzufachen? Wird er einſt auch alle

wiederſinden und ſprechen koͤnnen: Siehe, hier bin

ich, Herr! und die du mirgegeben haſt, daß ich ſie

dir zufuͤhren ſollte, ſind auchda? Nun, der Tag wirds

einſt klar machen. Da wird beſtehen,/ wasalsein

lebendiger Stein eingefuͤget iſt in dem Gebaͤude da
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Jeſus Chriſtus der Grund undderEckſtein iſt. Stroh
und Stoppeln wird das Feuerverzehren!

Es giebt gewiß unter euch ſolche Kinder Gottes,

die ihre Kindſchaft in Gehorſam an den Taglegen;

es giebt ſolche, die dem in Chriſto angebotenen Heile
auch wirklich nachjagen und von Chriſto ergriffen ſind;,

euch gilt es nun zunaͤchſt, das Wort, welches der ver—

ſtorbene Lehrer gleichſam aus ſeiner Gruft uns noch
zuruft:

uUnd nun, Kindlein, „bleibet“ bei ihm,

bei ihm euerm Heilande und euerm Erloͤſer.

Ihrwerdetes wohlſelbſt geſtehen muͤſſen, ſchwachen
Kindlein gleichet auch ihr noch; ihr fallet und ſtrauchelt

ſo leicht, der Eigenwille ſtoͤßt ſo leichtden Gehorſam

hinaus und der Stolz die Demuth; entfernet euch

doch in dieſer euerer Schwachheit nievom Herrn —

bleibet bei ihm — werdetdenkleinen Kindlein

gleich, die das Gehen lernen und dabei niemals die
leitende und ihnen helfende Hand der Mutter aus den

Augenverlieren. Dannwerdet ihr zwar wohlzuwei⸗

len ſtraucheln, aber der Herr wird euch wieder auf—

richten; ihr werdet wohl leiden, aber er wird euch

troͤſten; ihr werdet wohl dunkle Wegewallen, ihrwiſſet
es aber: den Gerechten gehet das Licht immer wieder

auf und die Freude dem frommen Herzen; dasLicht

und die Freude von dem Gnaͤdigen und dem Barm—

herzigen!

Werbei ihmbleibet, der traͤget auch Frucht, wie
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die Rebe, die am Weinſtock bleibet, und er hat das

ewige Leben und uͤber ihm wachet das Wort des guten

Hirten: „Es ſoll ihn Niemand aus meiner

Hand reißen.“

Aber kann ich zu allen Anweſenden ſaen blet⸗

bet bei ihm? o wernoch nicht bei ihm iſt, den bitte

und ermahne ich, daß er gehe zu ihm; zu ihm,

bei dem viel Vergebung iſt, und er wird ſinden Er—

quickung und Ruheder Seele und Frieden des Herzens!

Ihrſuchet vergeblich anderswo euern Hunger und Durſt

zu ſtillen. Wenn ihr zur Welt gehet und zu ihrer Luſt

und ihrer Weisheit, ſo ſeid ihr an loͤcherichte Brunnen

gerathen. Nur einen Brunnen giebt es, nur einen

Fels, daraus Waſſer des Lebens quillet; — Chriſt us

iſt der Fels — o darumgehet doch hin und trinket

aus ſeiner Fuͤlle, damit ihr nimmermehr duͤrſtet.

Doch wir arme, ſchwache Menſchen! wennesallein

bei unſerm Wollen, Laufen und Ringen ſtaͤnde, um

jenen Quell des Heiles zu erreichen, o wie wenige wuͤr⸗

den dazu kommen, wie manche wuͤrden ſich dagegen auf

halbem Wege zur Ruheſetzen, und von dem Ziele der

Seligkeit nur traͤumen, ſich von demBeſttze des Heiles

nur uͤberreden — dann aber im Angeſichte des Todes
und an den Pforten der Ewigkeit, wo ihre Trugbilder

verſchwinden muͤſſen, verzweifeln. Aber o der großen

Treue des guten Hirten! er thut mehr, als nur von

Ferne uns zeigen das Land der Seligkeit; er thut mehr,

als nur rufen, er geht nach und ſuchet, und
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nimmt auf ſeine Schultern und traͤgt hineim

die verirrten Schafe. Und weil wir auf ſo man—⸗

nigfachen Abwegen uns verirrt haben, ſo muß auch

unſer Herr und Hirte auf gar verſchiedenenWegen zu

einem jeden gelangen. O wasiſt des Menſchen Herz

fuͤr ein trotziges Ding! welch ein ſtarres Eis umgibt
dasſelbe, und wie geſchickt weiß ſich dieſe oder jene

Suͤnde undboͤſe Luſt hinter allerlei Bollwerke der Selbſt⸗
gerechtigkeit zu verſtecken! Bis ein ſolches Eis geſchmol⸗

zen und ſolche Schanzen geſchleift ſind, koͤmmt der Herr

bald mit Milde, bald mit Strenge und Ernſt daran;

er verſucht es bei dieſem mit guten Tagen, die er ihm

zuſendet; einen andern dagegen wirft er in den Ofen

der Truͤbſale und der Leiden; — docheriſt und bleibt

immer derſelbe gnaͤdige und barmherzige Gott,

der nicht Freude hat am Tode des Suͤnders,
ſondern daß er ſich bekehre und lebe!

So hater auch unſern Entſchlafenen wunderbare

Wegegefuͤhrt und lobſigend aͤußerte ſich derſelbe in ſei⸗

nen letzten Lebenstagen daruͤber:

Dort werd' ich das im Licht erkennen,

Wasich auf Erden dunkel ſah',
Das wunderbarundheilig nennen,

Wasunerforſchlich hier geſchah,

Dort denkt mein Geiſt mit Preis und Dank
Die Schickung im Zuſammenhang.

Aber auch ein jedes von euch ward vom Herrnge—

ſucht — und er hat gewiß ſchon oft an eueres Herzens
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Thuͤre angeklopft: o oͤffnet ihm doch dieſelbe, daß er
einziehe der Koͤnig der Ehren, und Wohnungmache mit

ſeiner vergebenden, heiligenden und beſeligenden Gnade.

Noch hoͤrt ihr ſeine Stimme — darum, ſolange es
heute, heißt und ihr ſeine Stimmehoͤret, ſo verſtocket
enere Herzen nicht! Einem jeden yt iſt ſein Stuͤnd⸗

lein ſchon beſtimmt; fruͤher oder ſpaͤter koͤmmt der Haus⸗
herr und ſpricht zu ſeinen Knechten, zu ſeiner Magd:

Thue Rechnung von deinem Haushalte! Wer kann
dann beſtehen und freudig ſein Haupt aufheben, wiſſend

daß ſeine Erloͤſung nahet? Wer mag dann ſeinem Rich⸗

ter getroſt ins Angeſicht ſchauen, wenn ſein pruͤfendes
Flammenauge ihn anblickt und die Buͤcher des Lebens
aufgeſchlagen werden? Weriſt dann angethan mit dem

hochzeitlichen Kleide? Weſſen Lampeiſtgeſchmuͤckt mit
Glaubensoͤl bei der Ankunft des himmliſchen Braͤutigams,

der zum ewigen Hochzeitsmahle hereinholet? O daß

doch alsdann keines von uns alsein ſchlechter Haus—

halter oder als eine thoͤrichte Jungfrau erſcheinen muͤſſe ⸗

o daß wir alle„Freudigkeit haben koͤnnen und

„nicht zu Schanden werden vor ihm, wenn

„er fich offenbaren wird in ſeiner Zukunft.“

Waskannunsdieſe Freudigkeit geben beim Gefuͤhl

unſerer Schuld und unſerer Suͤnde? Nur das, daß

wir einen Fuͤrſprecher haben bei dem Vater,

Jeſum Chriſtum den Gerechten. Derſelbige

iſt die Berſoͤhnung kuͤr unſere Suͤnden.



Chriſti Blut und Gerechtigkeit,

Das iſt mein Schmuck und Ehrenkleid—

Damitich kann vor Gottbeſteh'n,

Wennich in Himmel werd eingeh'n

Dort gilt kein Menſchenlob — kein Ruhm von der

Welt, kein Geſetzes-Werk und keineSelbſtgerechtig—

keit — nur in Chriſto, ſeinem Gellebten, ſind wir

Gott angenehm!

Und darum koͤnnen wir auch getroſt von unſerm

Enkſchlafenen ſagen: er iſt ein Kind der Seligkeit und

nun daheim bei ſeinem Herrn, weil er alles aufgab

und fuͤr Koth und Schaden achtete — umallein Chriſtum

zu gewinnen und ſeine Gnade! Hoͤrt daruͤberſein eige—

nes Bekenntniß. Als ich einmal in denletzten Tagen

ſeiner Leiden beiihm war, ſagte er zu mir:

„Ich habe viel gearbeitet, Ruhm vor Menſchen zu

„erlangen, o daß ich mehr geſucht haͤtte, den Ruhm,

„der allein vor Gott gilt. Dochich halte den Glau—

„ben unerſchuͤtterlich feſt, daß Chriſtus mich bei meinem

„Gott vertreten werde. Darumwerfeich mich ganz in

„ſeine Gnadenarme! Ichgehe hinuͤber als ein unwuͤr—

„diger Knecht, aber ich verlaſſemich auf das Er bar—

„men meines Herrn.“ Unddannſeufzte er: „Ach

„Herr Jeſus, komm baldundhole heimdeinen Knecht!

„Nimmmichmirundgieb michdir.“

Und nun ihr Trauernden alle: Weinetnicht als

ſolche, die da keine Hoffnung haben, ſondern ſchauet

an das Ende eueres Lehrers und folget ſeinem Glauben



nach, ſo werdet auch ihr, wennihr hier ſchon Chriſtum

gewonnen habt, und bei ihm bleibet, nicht zu Schan—⸗

den werden vor ihm in ſeiner Zukunft, ſondern mit

Freudigkeit ihn erwarten und Luſt haben abzuſcheiden,

um bei ihm zu ſein immerdar! Amen.

Geſang nach der Predigt vom Chore.

(In eigener Melodie.)

Die Gnade ſei mit allen,

Die Gnadeunſers Herrn,
Des Herrn, dem wirhier wallen
Und ſeh'n ſein Kommengern.

Auf dem ſo ſchmalen Pfade

Gelingt uns ja kein Tritt:

Es gehe ſeine Gnade

Denn bis zum Endemit.

Auf Gnadedarf man trauen,

Mantraut ihr ohne Reu';

Und wennunsja will grauen,

Sobleibt's: der Herriſt treu.

—
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Meine Perfſonalien.

Ich, Markus Lus, bin an das Licht dieſer Welt
geboren worden den 9. Heumonat 1772. Meine in Gott
ruhenden Eltern waren: Meiſter Emanuel Lutz,
Schuhmacher, bei 40 Jahren Gerichtswaibel zu Baſel,

und Frau Anna MariaHey. Dieſe meine geliebten

Ellern ließen es nach Maßgabe der ihnen verliehenen

Einſichten und Kraͤfte, ſo wie ihrer ſehr beſchraͤnkten

Vermoͤgensumſtaͤnde, in welche ſie der Allerhoͤchſte geſetzt
hatte, an nichts ermangeln, wasſie zu meinemzeitlichen

und ewigen Wohl fuͤr dienlich erachteten. Gott lohne

ihnen jetzt die Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, mit wel—
cher ſie uͤber meine Sittlichkeit wachten, reichlich im
beſſeren Leben.

Zur Kirche, Schule undallerhandnuͤtzlichen Arbeiten

wardichfruͤhzeitig von ihnen angehalten, denn bei ihnen

waltete die Ueberzeugung vor, daßdaskuͤnftige Gluͤck

eines Menſchen groͤßtentheils von der Erziehung abhange,

die er genoſſen, und ſeinnuͤtzliches Wirken im maͤnn—
lichen Alter nur auf einerwohlangewendeten Jugendzeit

beruhe; daher ſie mich bereits in meinem ſechsten Jahre

in die Schule des Muͤnſters gethan hatten. Nachdem
ich, wie gewoͤhnlich, die Klaſſen des Gymnaſiums durch—

laufen hatte, ſo wurde ich auf h. Oſtern 1788 in die
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hoͤhern Lehrſaͤle der Akademie meiner Vaterſtadt auf—

genommen, weil ich michdenStudien zu widmen den
Entſchluß gefaßt hatte. Allein bei aller meiner Lern—

begierde und den mir von Gottverliehenen Gaben,

wuͤrde meine Befaͤhigung fuͤr dieſe Beſtimmung unerreich⸗

bargeblieben ſein,haͤtte nicht der guͤtige Lenker meiner

Schickſale es ſo gefuͤgt, daß mir das Gluͤck zu Theil
geworden, als Vorleſer bel dem gelehrten Herrn Stadt⸗
ſchultheißEmanuel Wolleb, der in ſeinen letzten

Lebensjahren des Geſichtes beraubt geweſen war, an—

geſtelltzu werden, deſſen Nachhuͤlfe mir trefflichzuſtat⸗
ten kam.AehnlichenBeiſtand erfuhr ich auch von dem

ehrwuͤrdigen Theologen J Rudolf Burdorf durch

ſeine mir vier Jahre hindurch großmuͤthig ertheilten

Privatkollegien, die es mir moͤglich gemacht hatten, daß
ich die gewohnten Pruͤfungen zu Erhaltung der akade⸗

miſchen Grade in der Philoſophie beſtehen und die
Magiſterwuͤrde im Jahr 1792 erlangen konnte.

Als ich mich bald hernach in die Matrikel der Theo—

logie⸗Befliſſenen eingeſchrieben hatte, betrat ich dieſe
ernſte Bahn mit einem ſolchen jugendlichen Feuer, daß

ich es ſchon im erſten Jahre nach meiner Immatrikulation

verſuchte, und/ zwar in derſelben Landkirche und vor

derſelben Gemeinde, meine erſte Probepredigt zu halten,

fuͤr welche derbarmherzige Gott mich als Prediger und

Seelſorger beſtimmt und ſpaͤter auch berufen hatte. So

redlich aber mein Streben war, einſt ein Prediger des

beſeligenden Evangellums von Chriſto zu werden, ſo



verlor ſich mein Eifer fuͤr dieſe heilige Sache, die meine

wichtigſte Angelegenheit haͤtte ſein und bleiben ſollen,

bald in dem Gewirr der damaligen gaͤhrungsvollenZeit⸗

umſtaͤnde, in welchen die vorgefallenen Ereigniſſe alle

meine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen. Nicht nur

verſaͤumte ich, mireinerichtige Erkenntniß des goͤttlichen

Wortes zu erwerben und meine wiſſenſchaftliche Bildung

zu befoͤrdern, ich betrieb auch meine Vorbereitungsſtudien

mit einer ſolchen Nachlaͤſſigkeit, daß die Ausfuͤhrung

meines Vorhabens immer zwelfelhafter wurde. Zu der

Heftigkelt meines Temparaments kam noch Wankelmuth

und Leichtſinn, ſo wie ein unſeliges Toben entfeſſelter

Leidenſchaften, das mich bald an den Abgrunddes Ver⸗

derbens wuͤrde gebracht haben, wenn nicht Gottes ewiges

Erbarmen michgerettet haͤtte. Ich wollte mein Gluͤck

außer den Mauern meiner Vaterſtadt ſuchen und mich

der Erziehung widmen, und bekam im Jahr 1794 eine

Hauslehrerſtelle bei Herrn Pfarrer Sinner in Sig—

nau, und in demnaͤchſtfolgenden Jahre waͤhlte mich

der Stadtmagiſtrat zu Buͤren,einer kleinen Stadt im

Kanton Bern, zum Oberlehrer an der dortigen Schule.

Dieſes Amt gewaͤhrte mir Anfangs großes Vergnuͤ⸗

gen, weil es mir, nebſt freier Wohnung, hinreichende

Erhaltungsmittel darbot; allein meine ſeligen Eltern

erinnerten mich beinahe in allen ihren Briefen, die ſte

mir geſchrieben hatten, an meinefruͤher gewaͤhlte ſchoͤne

Beſtimmung, und mein guter Vater machte mir ſogar

einmal einen Beſuch, um mich zu ermahnen, dieſelbe
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neuerdings zu ergreifen und ſolcher mich wuͤrdig zu

machen. SeineAſche ruhe dafuͤr im Frieden, und mein

Geiſt ſoll ihm, dem theuren Entſchlafenen, vor dem

Throne Gottes noch den Dank bezeugen, den mein Herz

ſeitdem fuͤr ſeine mir ertheilten vaͤterlichen Ermahnun⸗

gen, Warnungen und Zurechtweiſungen, ſo oft und

viel empfunden und ihm geweiht hat.

In der nachdenkenden Lage, in welche das Wuͤnſchen

und Bitten meiner lieben Eltern michhieraufverſetzte,

ſteng ich wieder einmal an, ernſte Betrachtungen uͤber

mich ſelbſt anzuſtellen, und beides, die Wuͤrde wie den
Segenzubeherzigen, die einen Diener Chriſti ſchmuͤcken

und erfreuen muͤſſen, dem es aufrichtig um eigene Er⸗

kenntniß des Evangeliums, und dann um Verbreitung

desſelben unter ſeinen Mitmenſchen zu thun iſt, undich
folgte jetzt dem bei mir wieder erwachten innern Rufe,

und begab mich in meine Vaterſtadt zuruͤck. Inderſel⸗

ben ſetzte ich meine theologiſchen Kurſe fort, ſchloß mich
immernaͤher an meinen kuͤnftigen Berufan, deſſen Ehre

und Wichtigkeit mir ſtets lebendigerwurde, und brachte

es unter Gottes gnaͤdigem Beiſtande dahin, daß ich im

Weinmonat 1796, nachuͤberſtandenen Tentaminibus und

Dxaminibus von Venerando Conventu Théeologorum, als

Kandidat in das h. Predigtamt aufgenommen wurde, und

die Probepredigt uͤber.Thimotheum “ V. 12. ablegte ).

*) 4. Tim. 4, 12. — Niemand verachte deine Jugend, ſondern
ſei ein Vorbild der Gläubigenim Wort, im Wandel, in der
Liebe, im Geiſt, im Glauben, in der Keuſchheit.

9



Weil ich nun wohlfuͤhlte, daß mein Wiſſen mehr

als ſonſt bei jedem andern Geiſtlichen in Bruchſtuͤcken

beſtehe, und die Grundlagen davon bei mir ſo ſchwach

waren, als ſie wohl bei keinem jungen Prediger gefun—

den werden mochten, ſo nahm ich mir vor, michnicht

laͤnger dem haͤuslichen Jugendunterrichte hinzugeben,

ſondern mich ausſchließlich den Geſchaͤften des Predigt—
amtes undderchriſtlichen Seelſorgezu widmen, und
ſah mich daher nach einem Vikariat bei einem Herrn

Landgeiſtlichenum, woich in geraͤuſchloſer Stille, un—

ter deſſen Anleitung, mich fuͤr meinen Zweck bilden und

das Verſaͤumte nachholen koͤnne. Auch bei dieſem Vor⸗

haben muß ich die Wege der Vorſehung unddie Weis⸗

heit Gottes bewundern, daßſelbſt das anſcheinend Un⸗

bedeutende in den ganzen Gangdergoͤttlichen Fuͤgungen

eingreift. Ich predigte naͤmlich bald nach meinerl Or—

dination bei einem Herrn Pfarrer im obern Baſelgebiete,

der mich auf einem Spaziergange nach Rothenflue in

die Bekanntſchaft des dortigen, nun wohlſeligen Herrn

Pfarrer Burkard brachte, der aufvorgeruͤcktem Alter

ſich befand und mich zum Amtsgehuͤlfen ſogleich ange⸗

nommen hatte. Andieſem achtungswuͤrdigen Greiſe

fand ich einen wohlmeinenden vaͤterlichen Freund, der

das Vertrauen vollkommenrechtfertigte, das ich in ihn

ſetzte, und dem der treue Gott den Unterricht und den

mir jederzeit ertheilten guten Rath nun in jener beſſern

Welt mit ſeinem reichen Gnadenlohnvergelten wolle,

zu welcher dieſer wuͤrdige Lehrer ſchon laͤngſt eingegan⸗
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gen iſt. Rothenſtue war auch der Ort, wo mir Gott

ein Verhaͤltniß bereitet hatte, das fuͤrmein ganzes Leben

hoͤchſt wohlthaͤtigwurde, und womit Er mir den Ge—
nuß ſeiner zahlloſen Wohlthaten, die mir ausſeiner

Gnadenhandzugefloſſen, noch mehr erhoͤhte. Denn hier

war es, woichmeineinnigſt geliebte Gattin, Frau

Maria Salome von Kilch, Herrn Jakob von

Kilch, des Stubenverwalters E. E. Zunft zu Gerbern,
nach Tod hinterlaſſene Tochter, zuerſt kennen lernte,

diebis jetzt nicht nur das Gluͤck meines zeitlichen Lebens
ausmachte, ſondern auch in Bezug aufmeinkuͤnftiges

und ewiges Schickſal, mir durch ihren wahrhaftreligioͤſen

Sinn, erbaulichen und liebevollen Wandel ganz vorzuͤg⸗
lichzum Segen ward.

Als bei den im Jahr 1798 in unſerm theuern Vater—

lande vorgefallenen politiſchen Veraͤnderungen neue

Regierungsbehoͤrden aufgeſtellt wurden, und man in
der Wahlartfuͤr geiſtliche Stellen eine, von der bisher
uͤblichen abweichende Einrichtung getroffen hatte (in wel⸗
chem denkwuͤrdigen Zeitpunkte auch der Tod meines ver⸗

ewigten Herrn Amtsvorfahren, Herrn Pfarrer und Dekan

Bleyenſtein erfolgt war) geſiel es der Gnade und der
Guͤte meines Gottes und Heilandes im Himmel, am
St. Johanndes Taͤufers Tag desſelben Jahres,
durch meine, bei den Hausvaͤtern meiner Gemeinde,

unter dem Vorſitze des Kapitel⸗Dekans und des dazu

delegirten Herrn Adminiſtrator Faeſch, geſtandene Er⸗

waͤhlung, mich zum hieſtgen Pfarramte zu rufen. Ich



— — —

uͤbernahm auch den mir vom Herrn beſtimmtenHirten—

ſtab uͤber dieſe mir liebe Gemeinde, infeierlicher Ein⸗
ſegnung, die 14 Tage ſpaͤter, Sonntags den 7. Heu—

monat Statt gefunden hatte, durch die Hand und das

Wort des nun in Gott ruhenden Herrn Pfarrer und

Dekan Bachofen in Reigoldswyl, um welche Zeit
ich auch in Gelterkinden, durch den bereits erwaͤhnten

Herrn Pfarrer Burkard, von Rothenſtue, mit meiner

lieben Gattin getraut worden bin.

Die erſten Jahre meines Amtslebens ſtelen in ſehr
bewegte Zeiten, und daher war es um ſo ſchwieriger,
die Pfarrſtelle, die ich bekleidete, mit Wuͤrde und Segen
zu verwalten. Die neue Ordnung der Dinge, fuͤr
welche man die große Maſſe des Volks durch die Ein—
raͤumung von mancherlei Freiheiten und augenblicklichen
Vortheilen zu gewinnen ſuchte, veranlaßte auch in mei—
ner Gemeinde mancherlei Wirren und Mißverſtaͤndniſſe,
wodurch die Leidenſchaften bisweilen wild aufgeregt
wurden, und man, unter dem Schilde eines vermeint—
lichen Patriotismus, ſich in dieſer Blindheit oft in
Ausſchweifungen zu vergeſſen pflegte. Sooft ich daher
der Rohheit in freimuͤthigen Aeußerungen ſteuern wollte,
ſo oft wurde ich angefeindet und als Anhaͤnger der
Ariſtokratie verſchrien. Indeſſen hatte ich bei allen
Stuͤrmen in meinem ruhigen Gewiſſen: daß ich nicht
umVolksgunſt durch unerlaubte Mittel mich
beworben habe, einen feſten Stuͤtzpunkt — und
einen noch weit ſichern an der Gnade meines Herrn
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und Gottes gefunden, die mir durch alle —

maͤchtig durchgeholfen hatte.

Bei den aͤbwechſelnden Schickſalen, welche unſer

liebes Vaterland in den folgenden Jahren erfahren
mußte, wurden meine guten, reinvaterlaͤndiſchen Ge⸗
ſinnungen ebenfalls mehr oder weniger, ungeachtet mei—

ner Theilnahmloſigkeit, mißkannt;je nachdemdieoͤffent⸗

lichen Angelegenheiten damals eine Wendung genommen

hatten. Wahriſt es allerdings, mein Eifer fuͤr die

Ehre der Eidgenoſſenſchaft und fuͤr derſelben Unabhaͤn⸗
gigkeit, ſo wie meine Anhaͤnglichkeit an meine Kan—
tons⸗Mitbuͤrger zu Stadt und Land, warſich ſtets

gleich,warm und aufrichtig geblieben, und meine herz⸗

lichen Wuͤnſche fuͤr das Wohl und den Ruhm unſeres
eidgenoͤſſtſchen Freiſtaatkes, ſo wie meine ihm ausſchließ⸗

lich gewidmeteſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit kannte beinahe

keine Grenze. Soſehr mich ſchon die Einfuͤhrung der

neuen ſchweizeriſchen Verfaſſung im Jahr 1803, und

die wirkliche Anerkennung der Neutralitaͤt und Selbſt—
ſtaͤndigkeitmeines Vaterlandes von den alliirten Maͤch—

ten im Jahr 1815 innigſt freute, ſo ſehr hatten mich

die mit 1803 begonnenen traurigen Staatswirren wie—

der erſchuͤttert, als ich im Geiſte die bedenklichen weit—

ausſehenden Folgen erblicken mochte, die aus dieſer

abermaligen Umwaͤlzung hervorgehen duͤrften. Der

Gedanke an eine zu beſorgende Trennung der Stadt

vomLande, der injenerſchickſalsvollen Zeit leider nur

allzufruͤh von den Betheiligten zur Sprache gebracht
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wurde, laſtete ſchwer aufmeiner Seele, und mein

Herz weinte beim Anblick der Graͤuel des Buͤrgerkrieges
den zu entzuͤnden der Parteigeiſt, in und außerhalb

Baſel, ſo geſchaͤftigwar. Da es einem Prediger des

Evangeliums der Liebe und des Friedens nicht gezlemt,

wenn er auchentgegengeſetzter Anſicht iſt, bei einer

ſolchen Aufregung Oel in das Feuer zu gießen oder

die Heerde zu verlaſſen, wenn der Feind tobt, ſo faßte

ich, als der 3. Auguſt 1833 ſo ungluͤcklich fuͤr meine
Vaterſtadt ausgefallen war, und die heimathliche Erde

ſo viel Buͤrgerblut getrunken hatte, in Gottes Namen
den Entſchluß, auf meiner Pfarre zu verbleiben und

zu dieſem Ende den landſchaftlichen Behoͤrden zu hul—

digen; mich uͤberzeugend, daß alle dieſe Beugungen,

die unſer Kanton erfuhr, vom Herrn kommen, der es

wollte, daß wir gedemuͤthigetwerden. Zwarhatte Er

auch mich beidieſer ſchrecklichen Heimſuchung bittere

Erfahrungen machen laſſen; theils, daß ich zweimal

feindliche Angriffeaufmeine Wohnung erdulden mußte,

wobei ich jedoch durch Gottes erbarmende Guͤte und
meiner treuen Gattin Heldenmuth, vorkoͤrperlichen

Verletzungen bewahrt blieb, und theils wieder durch
die mancherlei uͤbeln Nachreden und Verlaͤſterungen,
die uͤber mich ergangen ſind, weil ich mich von meiner
mir ſo theuren Gemeinde nicht trennen wollte, noch
konnte. Doch alles, was ich gelitten habe und mir
widerfahren iſt — ich muß es freudig als Guͤte und
Gnade meines Gottes erkennen — hat mir der All—



erbarmer im Himmel dadurch wieder verguͤtet, daß

Er am 10. Wintermonat darauf die Herzen meiner

Gemeindegenoſſen alſo lenkte, daß ich an dieſem mir

unvergeßlichen Tage mit 760 Stimmen von886 Votiren—

den, neuerdings zu ihrem Seelſorger berufen wurde,

und folglich bis jetztan meiner Pfarrſtelle erhalten wor—

den bin.

Dankſei dir, unendlicher Erbarmer, und dirallein
die Ehre, du Heiliger, du Unerforſchlicher und Unbe—

greiflicher in allen deinen Gerichten und Wegen, der

du mich in jeder meiner Stellungen und in allen mei—

nen Verhaͤltniſſen beſchirmteſt, troͤſteteſt, ſtaͤrkteſt, daß

ich auch im tobendſten Ungewitter mich deines Beiſtan—

des erfreuen und an deiner Zuſicherung mich feſthalten

konnte: „Laß dir's an meiner Gnade genuͤgen, denn

„meine Kraft iſt in den Schwachen maͤchtig.“ Herr,

Allwiſſender! du weißt es, wie aufrichtig ich es mit
allen meinen Gemeindgenoſſen meinte, wiebereitwillig

ich mich fuͤr das Wohl eines jeden von ihnen hingab

und nie ermuͤdete, wenn auch Undank und Mißkennung

mich verfolgten! Habeich je etwan die Bahndes

Rechts verlaſſen oderfremden Einwirkungen nachgegeben,

ſo waren es mehr augenblickliche Taͤuſchungen, vondenen

ich mich hatte hinreißen laſſen; mehr oft ein mir zur

Plage gereichender unzeitiger Eifer, der kein kluges,

umſichtiges Benehmenverſtattete; oder es war Mangel

an Menſchenkunde, daßich redliche von zweldeutigen

Menſchen nicht genug unterſchied, als hingegen Mangel
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an Ehrfurcht und Gefuͤhl fuͤr Wahrheit und Recht.

Vergieb mir deswegen o Herr, mein Gott! gnaͤdiglich

dieſe und alle meine zahlloſen Suͤnden und Uebertretun⸗

gen, verzeihe mir jede Unterlaſſung des Guten, jede

Vollbringung des Boͤſen! Mein Stolz, meine Eigen⸗
liebe, meine Fluͤchtigkeit haben mich oftirregefuͤhrt,

und mich nach ſolchen Dingenſtreben laſſen, die nichts

nuͤtzten und leider meine ſinnliche Seele noch mehr ver⸗

ſinnlichten. Ach mein Heiland und Erbarmer! du meine

Hoffnung, mein Troſt, meine einzige Beruhigung und

Zuverſicht! zu dir ſlehe ich um Erlaſſung aller dieſer

meiner Verirrungen und Verſchuldungen, Maͤngel und

Thorheiten! Du mein Begnadiger! ſei mit mir im

Leben und im Todte! Hilf mir einſt — fruͤhe oder
ſpaͤt — durchkaͤmpfen und uͤberwinden, und laß mein
Herz froh werden, daß du mir demuͤthigen Suͤnder
meine Schwachheiten und Verſaͤumniſſe, und alles, was
dir mißfaͤllig iſtund in meinem Herzen ſeinen Sitz hat,
aus Gnadenverziehen haſt!

Sollte ich je etwas Gutes gethan odergeſtiftet haben

in meinem Wirkungskreiſe, ſo iſt es nicht mein Werk,

o Gott! nein, ſondern dein Werk, der du in uns ar—
menSterblichen oft und gerne deine große Gnade und
Staͤrke beweiſeſt. Dir, deiner Gnade und deinem Segen

empfehle ich fuͤr die Zukunft und Ewigkeit die Seelen,
die du mir hienieden anvertraut haſt. Heilige ſie in
deiner Wahrheit, dein Wort iſt die Wahrheit. Laß
—mir die, ach



ſo ſelige Freude werden, daß ich ſie eiuſt wieder ſinde,

ſelig gemacht durch den Glauben an Jeſum Chriſtum,

deinen Geliebten, vor deinem Throne, auf welchem die⸗

ſer unſer Begnadiger und Erretter zu deiner Rechten

lebt und herrſchet, und bei dem alle jetzt verſammelt

ſind, die du ihm gegeben haſt, damit ſie ſeine Herrlich⸗

keit ſehen und dich und ihn preiſen in alle Ewigkeit!

Geſchrieben in der Leidenswoche Jeſu 1884.

Wir fuͤgen dieſem eigenhaͤndigen Aufſatze des Herrn

Pfarrers noch Folgendes bei:

Zu den vielen Wohlthaten Gottes, denen er ſich zu

erfreuen hatte auf ſeiner irdiſchen Pilgerreiſe, gehoͤrte

auch eine feſte und dauerhafte Geſundheit. Das Kran—⸗

kenlager kannte er lange nicht aus eigen er Erfahrung,

wohl aber ſah er oft die Beſchwerden desſelben, wenn

ſein Beruf ihn als Troͤſter zu den Leidenden rief. Er

hatte immer eine beſondere Furcht vor der Bruſt⸗

waſſerſucht, deren große Qualener nicht ſelten zu

beobachten Gelegenheit hatte. Und doch geftel es der

Weisheit Gottes, ihn gerade mit dieſer Krankheit heim—

zuſuchen! Den 28. Heumonatdesverfloſſenen Jahres

wurdeerzumerſtenmale von Bruſtbheklemmungen an⸗

gefallen, die ihn bis zu ſeinem Tode niemals gaͤnzlich

verließen.
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Waͤhrend des letzten Winters verſah er ſelbſt noch
alle ſeine pfarramtlichen Verrichtungen; erſt im Fruͤh—

jahr riethen ihm einige ſeiner Freunde, ſich — einer—

ſeitswegen zunehmender Schwaͤche und anderſeits wegen

bevorſtehender Charwoche — nach einem Stellvertreter

umzuſehen.

Seitdem predigte er nicht mehr ſelbſt — beſorgte

jedoch noch alle uͤbrigen Amtsgeſchaͤfte bis vor wenigen

Wochen. Dieſchoͤne Witterung des letzten Sommers

ſchien eine wohlthaͤtige Wirkung auf ſeinen Koͤrper aus—
zuuͤben, und mit der Linderung der Schmerzen wurde

zugleich die Hoffnung auf Geneſung ſtaͤrker. Er konnte

ſich lange nicht mit dem Gedanken eines ihm nahe be—

vorſtehenden Todes vertraut machen; nun im Alter die

Fruͤchte ſaurer Arbeit in Ruhe zu genießen, warſein

Wunſch. Aber Gottlenkte alles anders — lenkte es

jedoch wie immer zum Beſten. Mit dem Schwinden

des Sommersſtellten ſich alle Kennzeichen ſeiner Krank—

heit wieder verſtaͤrkt ein, die Leiden mehrten ſich, Bangig—

keiten und Schlafloſtgkeit machten ihm die Stunden lang.

Es wardihmklar, daß ſeines Bleibens auf Erdennicht

mehr ſei. Er ſing an ſein Haus zubeſtellen und ſein

Gebet um Gnade und Ergekung wardimmereifriger

und dringlicher. Die Schule, in die ihn Gott gefuͤhrt
hatte, machte er ſich zu nutze, zog ſichimmer mehr von

allen irdiſchen Sorgen zuruͤck, ſeine Sinne nur auf das

Eine Nothwendigehinlenkend. Inguten Tagen,“

ſagte er, „haͤngt man ſich leicht an die Welt, die Tage
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aber, die uns nicht gefallen, machen uns los von

„ihren Feſſeln.“ ——

Gott ließ ihm auch ſeinen erflehten Beiſtand ſicht⸗

barlich angedeihen; bei vergroͤßerten Leiden nahm auch

ſeine Geduld zu. Vor allem anerkannte er, nach der

goͤttlichen Huͤlfe, die große Treue ſeiner Gattin in Ab⸗

wart und Pflege; er begegnete aber auch jeder ihm

gereichten Dienſtleiſtung un einem dankbaren Herzen!

Als er ſein Stuͤndlein herbeikommen ſah — daskeine

aͤrztlichen Mittel und keine Pflege mehr hinaushalten

kdunten Sbegehrte er lezten Samſtag mit ſeiner Gat⸗

tin und ſeinen Pflegekindern noch das hl. Rachtmahl zu

genießen. Glaͤubig und getroſt faltete er die Haͤnde und

hob ſeine muden Augen auf, als er die Worte vernahm:

„DerHerrbleibe bei Euch, denneswill Abend wer⸗

denund EuerTaghatſich geneiget.“ Die Schwaͤche

und die Entkraͤftung nahm nun immermehruͤberhand;

doch ſah er noch mit Freuden mehrere ſeiner Gemeinds⸗

genoſſen vor ſeinem Bette ſtehen, gab ihnen Ermah⸗

zungen, Troſt, Ermunterung und Dank fuͤr alle er—

wieſene Liebe und Achtung.

Seinenſchweren Leiden machteletzten Montag, Vor⸗

mittags 9 Uhr, der Rufdes Herrn zur ewigen Freude

ein ſanftes und ſeliges Ende.

Die Zeit ſeiner irdiſchen Wallfahrt brachte er auf

683 Jahre 8 Monate und 10 Tage.
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Selig ſind die Himmelserben,

Die Todten, die in Chriſto ſterben!

Sie gehenein zurHerrlichkeit.

Nach den letzten Augenblicken
Des Todesſchlummersfolgt Entzücken

Und WonnederUnſterblichkeit!

Im Frieden ruhen ſie

Von aller Sorg' und Müh';

Lob dem Höchſten!

Vor ſeinen Thron,

Zu ſeinem Sohn

Begleiten ihre Werke ſie!
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Nach den Perſonalien, der Chor.

Wird unſſre Noth auch größer,

So glaubt und ruft man doch:

Du mächtiger Erlöſer!

Du kommſt, ſo komme doch!

Bald iſt es überwunden

Nur durch des Lammes Blut,

Das in den böſen Stunden

Die größten Thaten thut.

Herr! laß es dir gefallen,

Noch immerrufen wir:

DieGnadeſei mitallen,
Die Gnadeſei mit mir!

 

Geſang der Gemeine nach dem nun

folgenden Kirchengebete.

 

Washierleidet, ſeufzt und fleht,

Wirdnicht ewig untergehen:

Irdiſch werd' ich ausgeſä't,

Himmliſch werdich auferſtehen,

Hier geh' ich natürlich ein,

Nachmals werd'ich geiſtlich ſein.



Seid getroſt und hocherfreut,

Jeſus trägt euch, meine Glieder;

Gebt nicht Statt der Traurigkeit,

Sterbt ihr, Jeſus ruft euch wieder,

Wenn einſt die Poſaune klingt,

Die auch durch die Gräber dringt


